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aß in unſerm, gegen wahre und

eingebildete Jrrthumer ieder
Art, ſo ruſtigen Zeitalter das
kritiſche Studium der Geſchich
te, ſo wie der alten Literatur,

mehr ab- als zunehme; dieſe Bemerkung kann ein
ieder machen, welcher Gelegenheit hat, den Gang
der Studien zu beobachten. Die Urſachen dieſes
PVerfalls liegen nicht tief verborgen. Wenn die
Wiſſenſchaften zum Handwerke herabgewurdiget
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werden, und fruhreife Erwerbſamkeit Früchte ern
ten will von einem Acker, welcher nie brach gelegen,

noch gehorig beſtellt worden iſt wenn man ſich
überredet, die Alten waren von den Neuern ſchon
hinlanglich benutzt worden, man brauche alſo nicht
jene muhſam zu ſtudiren, noch ihre Sprache zu er—

lernen, wenn man von der allgemeinen und
beſondern LUiterargeſchichte gefliſſentlich ſchweigt,
oder im Vorbeygehen mit ſelbſtgenugſamer Zwey—
deutigkeit von ihr ſpricht, wenn man auf der
einen Seite die Geſchichte anſieht, als eine Samm
lung von Anekdotgen zum Zeitvertreibe; auf der an
dern, als ein hageres Gerippe von Staatsactio—
nen; aber nicht mit dem Polybius als c α
Zeudeier ivynrtor nνο öνο Pior): was laßt
ſich da mit Grunde fur die Geſchichte hoffen?
ich will nichts weiter uber dieſen Punkt ſagen, ſo
wenig als über den Nutzen der Geſchichtskunde.
Denn dieſer ſpricht doch am Ende laut genug fur
ſich ſelbſt. Meine Abſicht iſt, den Studirenden,
ſo wie ſich die Gelegenheit dazu finden wird, einige
Bemerkungen hinzuſchreiben, welche fur ſie nicht
ohne Nutzen ſeyn werden. Aber was ich hier von

Erlernung der Geſchichte ſage, dieſes wende man
nicht auf Kinder und Schulen an. Wie oft wird
es noch muſſen wiederholet werden, daß einerlen
Wiſſenſchaft auf der Schule und auf der Univerſi—
tat ſchlechterdings nicht auf einerley Art darf vor
getragen werden. Fur Kinder und Schulen iſt

die
B. 1. K. z5.



WS 5die Geſchichte eine zu ſtarke Speiſe! fur ſie geho—
ren nur hiſtoriſche Vorubungen! Vorubungen
aber nenne ich eine Samlung der vornemſten Be—
gebenheiten nach den Jahrhunderten, mit ſo vie—
lem Realzuſammenhange, als moglich. Die wah
re Geſchichte dargegen muß die Urſachen der Be—
gebenheiten, ſo weit ſie erweißlich, oder auch nur
muthmaßlich ſind, die Veranlaſſumgen, die
celeichzeitigen Umſtande und die Folgen dar—
nellen. Polybius, den ich noch einigemal nen—
nen werde, weil er der Mann iſt, welcher die Eh—
re hat, mitzuſprechen, ſagt ſehr richtig oglœæs yctg

tov oν ri5 ro dic ti, x r,  r-

——Q——æcrœne:ö αανο j cννÚ y, u ö de
 Jiyrere

Man muß Geſchichte horen, ehe man
Geſchichte ließt. Wem es gleichgultig iſt, ob
er eine Reiſe von ſechs Meilen, nach Erkundigung
des Weges in einem Tage, oder ohne Erkundigung
in vier Tagen vollendet; der hat vielleicht nicht
nothig, Geſchichte zu horen. Wem aber daran
gelegen iſt, den kurzeſten und ſicherſten Weg zu ge—

hen, der muß Geſchichte horen, ehe er Geſchichte
ließt. Denn er muß voraus ſezen, daß der Lehrer
nicht blos einen Geſchichtſchreiber epitomatiſirt;

*3 ſondernn) B. 3. R. zi.
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s 223ſondern vieles von dem geleſen hat, was der Stu
dirende in der Folge noch leſen ſoll. Und wer
uberhaupt die Vortheile des mundlichen Unterrichts
fur den ſchriftlichen nicht einſieht, der muß nie gut
unterrichtet worden ſeyn; der muß nicht wiſſen,
was in einzelnen Wiſſenſchaften ſchon gethan wor
den iſt. atque ignoti nulla eupido!

Die alte Univerſalgeichichte wird am
ſchicklichſten im erſten halben Jahre des aka
demiſchen Kurſus gehort! Denn der Kopf des
Studirenden iſt da noch ſo frey, als er für dieſen
Theil der Geſchichte ſeyn muß; und der Studiren
de, er ſey Theolog, Juriſt, Philoſoph oder Bel—
lettriſt, hort da vieles, was auf ſeine Fakultats-
wiſſenſchaft Licht wirft. Und ſo viel ich weiß, wer?
den nur die Pferde, welche nicht ziehen ſollen,
hinter den Wagen geſpannt. Jm ten halben
Jahre hort man die Europaiſche Staatencte
ſchichte und verbindet damit die Statiſtik.
Denn obgleich das Wiſſenswertheſte aus der Sta
giſtik in die Geſchichte ſelbſt mit verwebt iſt: ſo
bleibt' doch das beſondere Studium der Statiſtik
fur viele, nicht fr alle, unentbehrlich. Jm gzten
halben Jahre verbindet man mit der teutſchen
Reichsgeſchichte die Diplomatik. Diploma

tik?

BP Exs verſteht ſich, daß Ableſen kein mundlicher Unt
terricht iſt; ſondern noch weit unter dem ſchriftlichen

ſteht.
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tik? nicht anders! wenigſtens muſſen dieſes kunfti—
ge Publiciſten und Archivarien thun. Ein Publi—
eiſt und Archivar ohne Kenntniß der Urkunden
ſpielt doch gewiß eine noch erbarmlichere Figur, als
ein Padagog ohne Bekanntſchaft mit den Alten.
Jm aten halben Jahre endet man den hiſtoriſchen
Kurſus mit der Geſchichte des Vaterlandes,
oder desienigen Volkes, welchem man dereinſt die—

nen will.

Das erſte groſſe Geſez der Geſchichte iſt ne
quid falſi! Ora rovr pev noœvévnu n eudödrnsÜ xαα
Anoien, ruv or Isooles ni annijdei iſt ſchon ein al
ter Spruch des Timaus Die Wahrheit aber
nicht zu verkennen, muß man bekannt ſeyn mit den

Quellen, und dem Grade ihrer Glaubwur
digkeit. Allgemein und im Ganzen laßt ſich die-
ſer Grad nicht beſtimmen, ob er gleich ſo oft imt
Allgemeinen beraſonniret wird. Polybius z. B.
iſt ein Mann, deſſen Nachrichten meiſtentheils voll:
gultig ſind. Aber wer wird ihm, aus bekannten
Urſachen, alles glauben, was er von den Aeto—
liern erzahlt? war er nicht ſelbſt ein Achaer? Ap
pian's Geſchichten ſind nicht unwichtig wegen der
Excerpten aus verlohrnen Hiſtorikern. Aber wer
kann eben dieſerwegen, weil er Samler iſt, den
Grad der Glaubwurdigkeit im Allgemeinen ange—
ben? wer traut dem ſo genannten Vater der Ge—

4
ſchichte,

5) Polyb. B. 12. K. 5.



XS
ſchichte, dem Herodot, wenn er zur Verherrli—
chung ſeiner Griechen, ſo glaubwurdig er ſonſt in
andern Dingen iſt, epopeiſirt? wenn er ſeine Mil—
lionen Aſiater uber den Helleſvont gehen laßt?
Herodot, Eratoſthenes und Diodor der Si—
cilianer widerſprechen einander. Muß man dann
nicht wiſſen, ob die erſtern gegen den leztern, oder
umgekehrt der leztere gegen die erſtern beweiſet?
muß man nicht wiſſen, wie weit man ſich auf die
Autoritat des Diodors allein verlaſſen darf,
wenn man nicht abgeſchmackte Mahrgen nacher—
zahlen will, als z. E. die ſo oft treunerzig nachge—

auferzogenen Knaben, welches ſo gerade zu gegen
betete Fabel von den mit dem Seioſtris zugleich

alle bekannte Menſchenvarmehrung iſt? ſchopfte
nicht Diodor aus dem Ktenias, wie der vom
Juſtin epitomatiſirte Trogus Pompeius aus
dem Diodor, und war nicht Kteſias zu ſeiner
Zeit als Vater der Lugen beruchtiget? Der
Studirende muß alſo genau aufmerken, wann der
Lehrer von der Glaubwurdigkeit der Quellen ſpricht.
Sehr leicht wird er bemerken konnen, ob der Lehrer
von ihnen als von bekannten Leuten redet; oder
ob er ſie im Allgetzteinen nach Horenſagen be
ſchwazt.

Man unternehme nicht, ins Groſſe ar
beiten zu wollen, ehe man die ſo genannten
Aleinigkeiten kennt! Man traume nicht vom
uberſchauenden Blick des Ganzen, wenn man

die



XBSe 9die Theile und Theilgen, welche von ihren beyden
Extremitaten an, vorwarts und ruckwarts uberſe—
hen werden ſollen, noch nicht gehorig geſtellt und
in der Nahe beguckt hat. Sonſt erhalt man einen
uberſchauenden Blick des Ganzen von der Art,
welchen man erhalt, wenn man von dem Brocks-—
berge oder Petersberge die umliegenden Gegenden
uberſieht. Aber wenn man nicht in dieſen Gegen—

den ſelbſt geweſen iſt, wird man ſie da von der
Bergſpitze herab kennen lernen? Wenn man in der
Geſchichte von unbedeutenden Kleinigkeiten hort:

ſo ſey man mistrauiſch. Nicht ſelten hat Unwiſ—
ſenheit ihre Hand im Spiele, und die weggeſpot—
tete oder verſchwiegene Kleinigkeit enthalt die wir—
kende Urſache einer ſpatern wichtigen Begebenheit.

So iſt es keine Kleinigkeit in der griechiſchen Ge—
ſchichte, daß bey der Kriſis, welche ſich in den
ſchimpflichen Peloponneſiſchen Krieg aufloſete, Pe
rikles in Schulden war, und ſich an der Staats
kaſſe vergriffen hatte. Es ſind keine politiſchen
Kleinigkeiten die Fahrt des Jaſon's; die Stif—
tung des Congreß der Amphyktionen; die Ein
führung der Verehrung der Minerva; der Um
ſtand, daß Helena nicht in Troia war, und nie
dahin gekommen wa, als die Griechen dieſen han
delnden Staat zerſtoreten; die mislungene Unter—

nehmung des Ariſtagoras auf die Jnſel Naros
und das Heimweh des Hyſtiaus; der principa-
tus Graeciae; die Einfuhrung der Orakel, der
Nationalfeſte, und einer gewiſſen Art von Theo

5 kratie



xx
kratie bey allen alten Volkern; die Verehrung
des Jbis und des Jchneumon's; die Opfer der
Libitina, der Juno Lucina und der Juven
tas; die Einfuhrung der comitiorum centuriatorum
mit Beybehaltung der curiatorum; die Beleidi—
gung des T. S. Gracchus bey den Numantini
ſchen Handeln, und ſeine Reiſe durch Jtalien; die
Verordnung Konſtantin's zum Beſten der Skla
ven, welche ſich zur Chriſtlichen Religion bekennen
wollten c. c. Jch konnte noch ein langes Ver
zeichniß von dergleichen Dingen, vorzuglich auch
aus der neuern Geſchichte anfuhren, wenn die ge—
gebenen Beyſpiele zur Erlauterung meines Sazes
nicht ſchon hinlanglich waren. Man hute ſich al—
ſo, als Mikrologie dasienige zu verachteu, ohne
welchem der Geiſt des Ganzen leicht verkannt
wird.

Maan merke ſorgfaltig auf iede Veran
derung der Regierungsform, auf die Fol
cten, welche ſie auf das Schickſal des Vol
kes gehabt hat. Die Frage, welche Regie—
rungsform fur die Volker die beſte ſey? wird im
ſtrengen Sinne immer unbeantwortet bleiben.
Der Philoſoph kann hier nicht entſcheiden, wenn
er nicht zugleich Geſchichtskundiger iſt. Und iſt er
dieſes, ſo kennt er die unzahlbaren concurrirenden
Umſtande, welche auf eine Zeit eine gute Regie—
rungsform ſchlecht, und eine fehlerhafte gut ma
chen konnen. Aber oft ſind Fehler und Vorjzuge

ſichtbar
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ſichtbar durch ihre Folgen; und dann durfen ſie
nicht unbemerkt bleiben. Der Alchenienſiſche
Staat zum Benyſpiele, was hat der nicht gelitten
durch die Demotratiſche Licenz? war er nicht oft
ahnlich einem Schiffe ohne Steuermann, oder auch
mit allzuvielen Steuermannern? in welche Gefahr
geriethen die vereinigten Niederlande bey dem Ein
falle Ludwigs des Vierzehnten, weil ſie keine
urbem principem, kein Haupt hatten? Es fallt
mir hier eine Stelle des Maximus Tyrius bey,
wo er von den gewohnlichen Regierungsformen ſo
urtheilet: „am glücklichſten iſt der Staat, welcher
einem Erbkonige gehorcht; minder glucklich der ari—

ſtokratiſche; am unglucklichſten der demokrati—
ſche.,“) Dieſe Aufmerkſamkeit auf die Veran—
derungen in der Regierungsform muß ſich auch
ausbreiten auf die beſondern Grundſaze, welche bey
der Staatsverwaltung in einzeln Theilen und im
Ganzen verſchiedentlich befolgt worden ſind.

Man gebe Acht bey der Erzehlung der
Begebenheiten auf die Urſachen, Veranlaſ
ſungen, gleichzeitinen Umſtande bey der
Ausfuhrung, Abſicht und Folgen! Die Be—
gebenheiten haben ihren Grund eine in der andern.

Man muß die Kette derſelben Glied vor Glied,

ſo

n) in der ten Abhandlung Edit. Daviſ. S. o8. Da—
mit vergleiche man eine andere Stelle in der 17ten
Abhandlung, S. 11.



1 xS
ſo weit es moglich iſt, kennen lernen; man muß
ſich dadurch geſchickt machen, bey ahnlichen Urſa—
chen, Umſſtanden und Abſichten ſeines Zeitalters
auf ahnliche Erfolge mit Wahrſcheinlichkeit zu
ſchlieſſen. Auch in dieſer Ruckſicht nannten die Al
ten die Geſchichte magiſtram vitae und Philoſophie
des Lebens. Wenn ein Staat es macht, wie der
Athenienſiſche, deſſen ganze Vermogensmaſſe, auch
den Werth den Hauſer mit eingerechnet, bey der
Theilnehmung an dem erſten Thebaniſchen Krieg,
nur gogsooo Reichsthaler ausmachte wer
wird nicht einen gleichen Erfolg erwarten? Wer
Geſchichte ſchreibt, oder ließt, muß Acht haben
nicht ſo ſehr auf die Begebenheiten ſelbſt; als viel—
mehr auf das, was der Begebenheit vorhergieng,
was zugleich ſich ereignete, und was darauf folgte.
Denn nimt man der Geſchichte das warum? das
wie? zu welchem Zweck? und in wie weit der Zweck

erreicht ward? ſo iſt das Uebrige bloſſes Spiel,
welches auf einen Augenblik ergozt, aber nicht be—

lehret.,. 9)

Maan unterſcheide ſorgfaltig die Urſa
chen der Begebenheiten von den Veranlai
ſuntten derſelben! Je gewohnlicher dieſes nicht
geſchieht: deſto mehr wird der wahre Geſichtspunkt
verruckt, nach welchen die Begebenheiten beur—
theilt werden müſſen. Benyſpiele werden dieſes

J

daut
H Polybius B. 2. K. 62.
 Polyb. B. 3. K. z1.



XSx 13deutlicher machen. Veranlaſſung, nicht Urſa
che waren bey dem Peloponneſiſchen Kriege die
Mishelligkeit der KRormther mit Corcyra, und
das Betragen der Athenienſer degen Potidaa;
bey dem Kriege zwiſchen Rom und der Achai
ſchen Eydsgenoſſenſchaft, die durch die Losſpre—
chung des Minalcidas veranlaßte Forderung an
Sparta; bey der Aufhebung des Koniglichen Re—
giments in Rom die Begebenheit mit der Lucre
tia; bey dem erſten Puniſchen Kriege der Vor—
fall mit den Mamertinern in Sicilien; bey dem
zweyten die Belagerung von Sagunt ⁊c. c. Jn
der neuen Geſchichte wird noch haufiger von Ver
anlaſſungen geſprochen, wo man glaubt, man
entwickle die Urſachen; da doch iene nur die wir—
kende Urſache zum Ausbruch bringen. Je mehr
aber die Geſchichte unſern Zeiten ſich nahert, de—
ſto ſchwerer werden ſolche Unterſuchungen, und die
Geſchichte wird dann, wie Celſus die Arzneykunde
benamt, ars coniecturalis.

Bey den Friedensſchluſſen merke man
darauf, ob in denſelben die gettenſeitigen
Forderungen berichtictet worden; oder ob
der Friede eine bloſſe Folge der Entkraftung
war; welche Streitigkeuen als fomer noui
belli unausgemacht blieben; und welche Ver
bindungen unter den Staaten auf den Frie
den folgten. Kein geringes Verdienſt um die
Geſchichte wurde ſich derienige erwerben, welcher

die



4 XS
die Geſchichte der Friedensſchluſſe unter den Euro
paiſchen Machten ſo bearbeitete, daß er umſtand—
lich zeigte, wie ein Friedensſchluß der Grund zu
neuen Mishelliglkiten und Kriegen ward. Ob ein
ſolches Buch ſchon da iſt, weiß ich nicht.

Wenn von den Beſizungen der Euro
paer in andern Weltgegenden geſprochen
wird: ſo merke man aur den Grad ihrer
Wichtigkeit nach ihrer Lage, Bevolkerung,
Productmaſſe und Handlung. Ohne dieier
Kenntniß brauche ich das wohl noch zu ſa—
gen? iſt man nicht einmal im Stande, Zei—
tungen mit Verſtand zu leſen; geſchweige dann ei
ne fruchtbare Kenntniß der Geſchichte ſich zu er—
werben. Ohne dieſer Kenntniß iſt es leerer Schall,
wenn man von Abtretungen dergleichen Oerter in
den Friedensſchluſſen und Eroberungen im Kriege
hort. Wenn man mir ſagt, Madraß oder Pon
dichery, Kuba oder Jamaika ſind verlohren
worden, und man ſagt mir nicht, was denn ei
gentlich durch dieſe Oerter verlohren worden: ſo
hat man mir in der That nichts geſagt.

(Die Fortſetzung von dergleichen hiſtoriomar
tiſchen Anmerkungen nachſtens.)

 e

Meine Vorleſungen in dieſem halben Jahre
ſind foigende:

Von
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Von XI AII erklare ich wochentlich funf
Stunden Horazens Oden und Sathren.

Von J II lehre ich die alte Univerſalge—
ſchichte, nach meinen Lehrbuche, welches bey dem

Buchdrucker Kurt verkauft wird.

Von IV V die ganze neue Europaiſche
Staatengeſchichte nach meiner Cinleitung, welche in

der Buchhandlung des Wanyſenhauſes zu haben iſt.
Vorzugliche Ruckſicht nehme ich auf das XVI,
XVII, XxVIII Jahrhundert, und verbinde damit
das Nothigſte aus der Statiſtik.

Von wvill ich auf ſchon geſchehenes
Verlangen uber l. A. Erneſti Archaeologia literaria
kommentiren. Es iſt dieſes eines der wichtigſten
Kollegien nicht blos fur den eigentlichen Humani—
ſten, dem es im ſtrengſten Sinne unentbehrlich iſt;

ſondern auch fur ieden Mann von Geſchmak. Es
werden darinnen die Materien behandelt von der
Schrift der Alten; von der Materie der al
ten Kunſtwerke; von den Gemmen; von
den Codicibus; von den Jnſcriptionen; von
den Diplomaten; von der Numiſmatik; von
der Toreutik; von der Plaſtik; von der Ma
lerey und Architektur. Jch leſe aber dieſes
Kollegium nicht, wenn nicht die von mir beſtimte
Anzahl der Herren Zuhoörer vollſtandig iſt, und
wenn nicht alle, welche ſich von den genannten

Sachen



as  3Sacnhen wollen unterrichten laſſen, mir davon wes
nigſtens acht Tage vor dem Anfannz der neuen

RNoollegien Nachricht gegeben haben. Ueber die.
tunde wird ſich alsdann leicht eine Uebruüinkunft

ſtrüffen laſſen. 4
J

Auch erbiethe ich mich dieſes halbe Jahr zu

Privatubungen im Lateiniſch Sprechen und Schrei.

Pen.
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